
Schönheits-Operationen 
Wieso sich Menschen unters Messer legen

Psychologe Jürgen Margraf hat untersucht, was sich Menschen von einer Schönheitsoperation 

erhoffen – und ob diese Vorstellungen erfüllt werden. Im stern.de-Interview spricht er die Ent-

tabuisierung der  plastischen Chirurgie und über Menschen, die ihre Attraktivität überschätzen.

Herr Margraf, Sie haben  untersucht, mit welchen  Erwartungen Menschen eine Schönheitsoperation durchführen lassen. 

Was haben Sie dabei  herausgefunden?

Eins der wichtigsten Ergebnisse: Die Erwartungen und Ziele vor einer  Operation sind erstaunlich re-

alistisch. Das mit großem Abstand am häufigsten genannte Ziel war: „Ich will mich wohler in meiner 

Haut fühlen“. Das zeigt auch, dass die Entscheidung für einen Eingriff vor allem von Innen gesteuert 

wird. Die Meinung anderer spielt klar eine untergeordnete Rolle. Auch das  Altern aufzuhalten, war 

keine Motivation, die besonders häufig genannt wurde. 

Sich wohler fühlen - klappt das denn? 

Wir haben noch nicht alle Daten ausgewertet, aber bislang zeigt sich, dass die  Erwartungen zum größ-

ten Teil erfüllt werden und dass die Zufriedenheit auch ein Jahr nach der Operation noch andauert. 

Wie wirkt sich diese Zufriedenheit  insgesamt aus?

Wir wollten herausfinden, ob sich die allgemeine Lebenszufriedenheit und der Selbstwert durch eine 

Schönheitsoperation verbessern. Die Antwort: Ja, aber nur ein wenig. In Einzelgesprächen habe ich er-

fahren, wie lange die Effekte einer Operation nachwirken können. Ein Mann erzählte mir zwei Jahre nach 

einer Augenliedstraffung, dass er zwar nicht mehr täglich an die Veränderung denke, aber – wenn 

sie ihm einfiele – er immer noch sehr dankbar und glücklich sei.  Die Erwartungen der Menschen 

aus der Kontrollgruppe, die einen Eingriff in Betracht gezogen hatten, aber nicht operiert wurden, 

entsprachen denen der Operierten. Aber bei ihnen trat, was auch zu erwarten war,  keine positive 

Veränderung ein.

Gab es denn auch unrealistische Erwartungen?

Ja. Die Studienteilnehmer sollten im Fragebogen zuerst offen ihre fünf wichtigsten Erwartungen 

notieren. Später haben wir verschiedene Erwartungen aufgelistet – und gefragt, welchen sie zustim-

men würden. Darunter waren auch zwei unrealistische. Nämlich „Ich werde ein völlig neuer Mensch“ 

sowie „Ich erwarte, dass alle meine Probleme gelöst werden“. Insgesamt haben 14 Prozent der Befrag-

ten einer dieser Erwartungen zugestimmt. 

Waren die Menschen, die solche unrealistischen Erwartungen hatten, im Nachhinein enttäuscht?

Bemerkenswerterweise ist dies bisher nicht der Fall. Sobald wir mehr Daten aus der Ein-Jahres-Nach-

untersuchung haben, können wir diese Frage besser beantworten. Zum jetzigen Zeitpunkt schneiden 

Menschen mit unrealistischen Erwartungen aber nicht schlechter ab als solche mit realistischen. 

Sie haben diverse Fragen aus dem Studien-Fragebogen auch 1000 Menschen gestellt, die zufällig ausgewählt wurden, sich 

also nicht unbedingt mit dem Thema Schönheitsoperation auseinandergesetzt hatten. 

Unterscheiden sich die Chirurgie-Patienten von diesem Bevölkerungsdurchschnitt?

Wir haben, wenn es um die psychische Gesundheit bzw. die Häufigkeit von Angststörungen oder 

Depressionen geht, kaum statistisch relevante Unterschiede festgestellt. Interessant ist allerdings fol-

gendes:  Jeder Befragte sollte seine eigene Attraktivität auf einer Skala von 1 (hässlich) bis 100 (schön) 

einschätzen. Der durchschnittlich angegebene Wert lag bei der Allgemeinbevölkerung keineswegs 

bei 50, wie man erwarten müsste, sondern bei 69. Das bedeutet: Wir Menschen überschätzten unse-

re Attraktivität. Menschen, die eine Schönheitsoperation planen, schätzen sich im Schnitt etwas weni-

ger attraktiv ein – der Wert lag bei 66. Man könnte auch sagen: Sie überschätzten sich etwas weniger. 

Fragt man, wie das zu operierende Merkmal bewertet ist, zeigt sich ein deutlicher Unterschied: Das 

wird im Schnitt mit 34 bewertet, also klar unterdurchschnittlich. Nach der OP schnellt dieser Wert auf 

etwa 75. Dies ist ein sehr starker Effekt, der stärkste, den wir in dieser Studie gefunden haben.

Realistische Erwartungen, die dann auch noch erfüllt werden. 

Das klingt so, als würden wir alle sehr entspannt mit dem Thema Schönheitsoperation umgehen.

Nein, die Mehrheit würde einen schönheitschirurgischen Eingriff für sich niemals in Betracht ziehen. 

In der Umfrage unter der Allgemeinbevölkerung lehnten 87 Prozent eine Operation klar ab. Nur zwei 

Prozent stimmten stark zu, dass sie sich vorstellen könnten, eine OP durchführen zu lassen, weitere 

fünf Prozent stimmten zu. Wir gehen davon aus, dass die, die sich haben operieren lassen, im Wesent-

lichen aus dieser Zwei-Prozent-Gruppe stammen.  Sicher gibt es einen Trend zur Enttabuisierung der 

Operationen. Möglicherweise wird das dazu führen, dass in Deutschland mehr Menschen einen Ein-

griff in Betracht ziehen. In anderen Ländern ist deren Anteil deutlich höher: In Großbritannien liegt er 

beispielsweise bei rund fünf Prozent, in Spanien bei 20.
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